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Herr Hueber chonted Sie nüd emal gschnäll abecho?"

Wer weiss das cha bi dene Balkonli scho passiere."

und sein Herr sagte: «Budo, kusch».
Der Kondukteur verlangte die
Fahrkarte, und die junge Dame gab ihm
ein Billett zweiter Klasse nach Gö-
schenen. «Ja das geht nüt», liess sich
die Amtsmiene vernehmen, denn der
Gotthard-Express fuhr bis hinunter
in den Tessin durch, um erst wieder
in Bellinzona zu halten. Die junge
Dame sollte aufbezahlen und war
sehr unglücklich, denn erstens konnte

sie nun in Göschenen nicht aussteigen,

zweitens und drittens hatte sie
kein Geld. Sie war derart hübsch,
dass die sechs Herren, die ihr am
nächsten sassen, sofort aufsprangen
und nach der Brieftasche griffen. Fox
griff aus Prinzip nach der des
Diplomaten, entnahm ihr fünfzig Fränkli
und steckte die Geldkatze in seiner
Zerstreutheit einem dicken Herrn in
die Tasche, der sie dann in seiner

Hilfsbereitschaft zückte und für die
seine hielt, während der Diplomat
hastig darnach suchte. Die Kavaliere
verneigten sich und legten der Dame
Geldscheine zu Füssen; ein Schotte
spendete eine Briefmarke. Da
entdeckte der Diplomat seine Tasche in
den Händen des Dicken und nahm
sie ihm weg. Der dicke fühlte sich

gekränkt und zupfte dem Feind das

vorvorletzte Haar aus. Während die
erbosten Männer sich solcherart
bekämpften, verlangte der reiche
Holländer eine Geldnote, um sie der jungen

Dame zur Verfügung zu stellen.
Der Diener öffnete den mit Banknoten

gefüllten Koffer, wodurch Fox
Einblick in die Verhältnisse des
Holländers bekam und diesen lieben
lernte. Die in ihm wiedererwachende
Verbrechernatur liess den Ruchlosen
nach Handkoffern Umschau halten,
die ähnlich dem auf des Negers Knien
liegenden sein sollten. Originellerweise

fand er solche im Besitz der

jungen Dame und seines Partners, des

berühmten Detektivs. In der Mitte
des Wagens tobte der Kampf, da sich
die Fahrgäste in zwei feindliche Lager

spalteten. Mr. Craggs beschwichtigte

und hielt gerade einen Schweden

ab, der einen Dänen abhalten
wollte, einen Deutschen abzuhalten,
den, einen Finnländer abhaltenden
Belgier abzuhalten, den Dicken
davon abzuhalten, dem Diplomaten das

letzte Haupthaar auszureissen. Diesen

selten günstigen Augenblick
benützte Fox, um vorderhand den

Handkoffer des Detektivs mit dem
der jungen Dame zu vertauschen.
(Der amerikanische Statistiker sagt,
dass jährlich 3,000,799 Handkoffer
vertauscht werden). Nun war es noch

nötig, den Neger von dem reichhaltigen

Koffer abzulenken. Die lange
Engländerin hatte ihren Goldfisch mit
auf die Reise genommen und pflegte
ihn vor sich am Tisch in einem Glas.

Der charakterlose Fox holte ihn in
einem unbeobachteten Moment aus
seinem Glas heraus, machte sich von
rückwärts hinterlistig an den Mohr
heran und liess den schönen Fisch in
den Kragen des Afrikaners gleiten,
der alsbald sehr unruhig wurde. Seine

Augen vergrösserten sich unheimlich,
wobei er die Bewegungen eines
geübten Radfahrers ausführte. «Budo,
ruhig», sagte sein Herr, aber es half
nichts. Der Neger schnellte von
seinem Sitz, zuckte schrecklich und
knirschte mit seinen grossen Zäh-

10

Lerr kueder edöiiteä 8ie uiiä emaì gsàâll abeodo?"

Ver veiss äas oda vi äerie Lalkimli sodo passiere."

und sein Lerr sagte: «Lucio, kuscb».
Ler Kondukteur verlangte clie Labr-
karte, uncl clie junge Dame gab ilun
ein Liilett zweiter Klasse nack Lö-
sckenen. «^a clas gebt nüt», liess sieb
clie Amtsmiene vernekmen, clenn cler

Lottkard-Lxpress kukr bis binunter
in clen Lessin clurcb, um erst wieder
in öeilinzona zu balten. Lie junge
Lame sollte aukbezablen und war
sebr ungillclcüeb, denn erstens konnte

sie nun in Lösckenen nicbt ausstei-

geu, zweitens und drittens batte sie
kein Leid. 8ie war derart bübscb,
dass die secbs Lerren, die ibr am
näcbsten sassen, sotort autsprangen
und nacb der Lriettascbe grikken. Lox
grikk aus Lrinzip nacb der des
Diplomaten, entnabm ibr künkzig Lränkii
und steckte die Leidkatze in seiner
Terstreutkeit einem dicken Herrn in
die Lascbe, der sie dann in seiner

kliiksbereitsckakt zückte uud tür die
seine bielt, wäbrend der Diplomat
bastig darnacb sucbte. Die Kavaliere
verneigten sicb und legten der Dame

Leidsckeine Zu Lüssen; ein Lcbotte
spendete eine örietmarke. Da ent-
deckte der Diplomat seine Lascbe in
den Länden des Dicken und nabm
sie ibm weg. Der dicke lübite sicb

gekränkt uud zuptte dem Leind das

vorvorietzte Laar aus. V^äkrend die
erbosten Nänner sicb solcberart be-

kämpkten, verlangte der reicbe Hol-
iänder eine Leidnote, um sie der jun-
gen Dame zur Vertügung zu stellen.
Der Diener öltnete den mit Lankno-
ten gelullten Kokker, wodurcb Lox
Linbiick in die Verbäitnisse des Lol-
iänders bekam und diesen iieben
lernte. Die in ibm wiedererwacbende
Verbreckernatur liess den Lucbiosen
nacb klandkokkern Lmscbau balten,
die äbniicb dem auk des klegers Knien
liegenden sein sollten. Origineller-
weise kand er soicbe im Lesitz der

jungen Dame und seines Lartners, des

berübmten Detektivs. In der Nitte
des Vl/agens tobte der Kampk, da sicb
die Labrgäste in zwei keindiicbe La-

ger spalteten. Nr. Lraggs bescbwicb-

tigte und bieit gerade einen 8ckwe-
den ab, der einen Dänen abbaiten
woiite, einen Deutscben abzubaiten,
den, einen Linniänder abbaitenden
Leigier abzubaiten, den Dicken
davon abzubaiten, dem Diplomaten das

letzte Lauptbaar auszureissen. Die-

sen selten günstigen Augenblick be-

nützte Lox, um vorderband den

Landkokker des Detektivs mit dein
der jungen Dame zu vertauscben.
sDer amerikaniscbe 8tatistiker sagt,
dass jäbriicb 3,000.799 Landkokker
vertauscbt werden). kluu war es nocb

nötig, den kleger von dem reicbbal-
tigen Kotter abzuienken. Die iange
Lngiänderin batte ibren Loidkiscb mit
aut die Leise genommen und pkiegte
ibn vor sicb am Liscb in einem LIas.
Der cbarakteriose Lox boite ibn in
einem unbeobacbteten Noment aus
seinem LIas beraus, macbte sicb von
rückwärts binteriistig an den Nobr
beran und iiess den scbönen Liscb in
den Kragen des ^krikaners gleiten,
der alsbald sebr unrubig wurde. 8eine

^ugen vergrösserten sicb unbeimiicb,
wobei er die Bewegungen eines ge-
übten Ladkabrers auskübrte. «Ludo,
rubig», sagte sein Herr, aber es baik

nicbts. Der kleger scbnelite von
seinem 8itz, zuckte scbreckiicb und
km'rscbte mit seinen grossen ?äk-
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